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Eiſendiſtrikten von England. — Ueber die Behauptungen 
laſer. — + Luft und Waſſer in Städten. — + Holz⸗ 


Einige Mittheilungen 
über den Buftand der Arbeiter in Kohlen- und Eiſendiſtrikten von England. 


Fünf und ſiebenzig Tauſend Arbeiter befinden ſich in Lannarkſhire 
dicht um die Eiſenwerke. Man hat dort eine thaͤtige und kraͤftige 
Gemeinde⸗Polizei, (Wohlfahrts⸗ und Sittenpolizei) welche in den von 
Bergleuten und Eiſenarbeitern bewohnten Doͤrfern viel Gutes geſtiftet 
hat. Es ſind dort unter Formen, uͤber die nichts verlautet, die aber 
gewiß den Umſtaͤnden angepaßt find, Schieds- und Gewerbgerichte 
eingefuͤhrt. Eine Geſellſchaft zur Herbeiſchaffung von Waſſer hat ſich 
zuſammengethan. Viele Schulen find errichtet, und große Auf: 
merkſamkeit wird von den Eigenthuͤmern auf die Reinlichkeit und 
Wohnlichkeit der Bergmannshaͤuſer gewendet, welche im Bezirk lie⸗ 
gen. Bei jedem Werke werden Leute gehalten, welche nichts weiter 
zu thun haben, als die Wege und die Umgebung dee Haͤuſer rein 
und in Ordnung zu halten und über boͤswillige Vernachlaͤſſtgung 
und Zerftörungsluft ſofort zu berichten haben. Familien, deren Uns 
reinlichkeit und Unordnung nicht zu ſteuern iſt, werden entlaſſen. 
Inzwiſchen herrſcht dem aͤußern Anſehn nach überall Behaglichkeit. 
Im beregten Bezirk konnen die uͤbelberathenen Arbeiter ſich nicht 
Überzeugen von der Thorheit und den ſchlimmen Folgen einer all: 
e Anbeitönisderlegung. Trotzdem daß im Herbſt 1847 die 
2 Verſuch tseinftelung total mislang, ſo hat man doch erneu⸗ 
Einſtel. e gemacht. 20 bis 30,000 Arbeiter ſchloſſen ſich jener 

tellung an, und bewirkten großes Unheil, nicht nur in Bezug 
auf ihre eignen Verhaͤltniſſe, ſondern auch in Bezug auf die Ka: 
pitale ihrer Arbeitgeber und aller Gewerbtreibenden in der Umge⸗ 
gend, und ohne nur die geringſte Hoffnung zu haben, daß ſie das 
erreichen wurden, was fie zur Abhilfe ihrer Klagen in Vorſchlag 
brachten. Die ſchlimmſte Folge jeder Arbeits⸗ Einſtellung iſt, daß 
große Haufen von Itlaͤndern herüberfommen und in die verlaſſene 
Arbeit eintreten. Man ſchaͤtzt die Anzahl der irlaͤndiſchen Berg⸗ 
leute au und der Kohlenleute auf 4 ſaͤmmtlicher Arbeiter. Ihre 
Anzahl vermehrt ſich bei jeder wiederholten Arbeitseinſtellung! (Es 
iſt charakteriſtiſch, daß die Engländer dieſe Einwanderung von St: 
ländern als ein großes Unglück an und fuͤr ſich betrachten. Da⸗ 
aus geht hervor, daß fie ihre irlaͤndiſchen Bruͤder, wenn fie fie 
uberhaupt als ſolche anſehen, als Männer betrachten, deren Kom: 
nich man keineswegs wuͤnſchen dürfe. Dieſe Abneigung entſteht 
Bien etwa aus Rüͤckſicht gegen die engliſchen Arbeiter, ſondern aus 

eren mehr eigennuͤtzigen Gründen) Die Arbeitseinſtellungen 


ſollen jedoch in Folge dieſer irlaͤndiſchen Ueberſiedlungen, die gewiß 
nicht ohne die blutigſten Schlaͤgereien abgehen, weil natuͤrlich die 
engliſchen Arbeiter jene Einwanderungen nicht gern ſehen, an Aus⸗ 
dehnung abnehmen, und namentlich die höher und beſſer geftellten 
Arbeiter ſich davon zuruͤck halten. Fleißige und geſchickte Arbeiter 
verdienen 15 Ngr. mehr des Tages als ſolche, welche der Koalizion 
angehören. Ayrſhire. Dieſe Grafſchaft wird jetzt zu einem be⸗ 
deutenden Bergbezirk, und es ſcheint, daß man alles Moͤgliche an⸗ 
wende, um hier das Eintreten ſolcher geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe 
zu verhindern, wie ſie ſich vor einigen Jahren in Airdric und 
Coatbrigde in Lannarkſhire fo bedauerlich gezeigt haben. 
Auf dem bedeutendſten Eiſenwerke jenes Diſtriktes (der Portland⸗ 
Huͤtte) iſt die beſte Vorſorge fuͤr Geſundheit, Reinlichkeit und Be⸗ 
haglichkeit getroffen. Die Wohnungen der Arbeiter liegen von ein⸗ 
ander getrennt, haben ein, zwei Stockwerk, eine abgeſonderte Kuͤche, 
Garten hinter und vor dem Hauſe, und zahlen eine geringe Miethe. 
Eine Leſeanſtalt fuͤr die Bergleute, die gegenwaͤrtig 250 Baͤnde 
zaͤhlt, iſt errichtet; man zahlt 10 Ngr. Eintritt, und 5 Ngr. aufs 
Vierteljahr. Es werden mehrere Zeitungen und technifche Journale 
gehalten, und das Leſezimmer wird von den Berg- und Kohlenar⸗ 
beitern ſehr fleißig beſucht. Wenn das Huͤttenwerk ganz fertig ift, — 
man baut alſo immer noch Eiſenwerke in England, höre das, 
Deutſchland! — wird man 2 bis 3000 Menſchen beſchaͤftigen. Auf 
das Glengarnok-Eiſenwerk, das bereits 2000 Menſchen be⸗ 
ſchaͤftigt, finden die oben gemachten Bemerkungen ebenfalls Anz 
wendung. Wir fragen: wie ſteht es mit dem Neuhaͤuſer Eiſen⸗ 
werke (Thüringen) in dieſem Augenblicke? Es iſt nothwendig, daß 
etwas darüber veröffentlicht wird. 


Die Behauptungen der Freihändler 
über das deutſche Eiſenhütten-Gewerbe. 


Herr Carl Junghans in Leipzig hat in einem größeren 
Werke: „Der Fortſchritt des Zollvereins“, welches in dieſem Jahr 
in der Weidmann'ſchen Buchhandlung erſchienen iſt, von ſeinem 
Standpunkte aus die Lage der Gewerbe und des Handels im deut⸗ 
ſchen Zollverein zu beleuchten geſucht. Ein Auszug aus demſelben 


—— 


zum Nutz und Frommen Aller, welche in dieſer vielgeſchaͤftigen Zeit 
mit wenig Mühe ſich viele Kenntniſſe erwerben wollen oder fellen, 
iſt durch Herrn Altvater an die Mitglieder des landwirthſchaft⸗ 
lichen Kongreſſes vertheilt worden. Es möchte Mancher veranlaßt 
werden, ſich durch die darin aufgeſtellten Behauptungen verleiten 
zu laſſen, ein Urtheil über die Lage unſerer techniſchen Gewerbe zu 
filen. Da wir ſchon früher Veranlaſſung hatten, das Junghans⸗ 
'ſche Werk zu Rathe zu ziehen, fo dürfte es Vielen vielleicht nicht 
unintereſſant ſein, die Behauptungen und Zahlenangaben in Betreff 
eines unſerer bedeutendſten Gewerbszweige, des Eiſen huͤtten⸗ 
gewerbes naͤmlich, etwas näher eroͤrtert zu ſehen. Dieſem Ger 
ſchaͤft wollen wir uns unterziehen. 

Seite 176 des groͤßeren Werkes (Seite 31 des Auszuges) 


heißt es woͤrtlich: „Da engliſches (Roheiſen) nur theilweiſe zum 
Verfriſchen. aznommen wird., und fbplalich, deſſen Einfuhr nicht 
betraͤchtlich iſt, ſo handelt es ſich hier faſt nur um ſchottiſches. 
Dieſes ſteht dem vereinslaͤndiſchen ſehr an Güte nach und kann 
nur beim Gießen Anwendung finden. Hieraus folgt, daß die Ein⸗ 
fuhr des Roheiſens auf Stabeiſen, Feineiſen und Weißblech (als 
ob man nicht auch Schwarzblech, Draht und dergleichen machte) 
faſt gar keinen Einfluß hat, und daß die vereinslaͤndiſchen Gieße⸗ 
reien um den Betrag der Steuer benachtheiligt werden. 

Wir wollen nicht verlangen, daß Herr Junghans wiſſe, wie 
viel Puddlingswerke im deutſchen Zollverein beſtehen, welche aus⸗ 
laͤndiſches Roheiſen verarbeiten, und auch nicht, wie groß die Pro⸗ 
dukzion derſelben iſt; auch davon ſei abgeſehen, daß ihm nicht 
bekannt iſt, daß auch ſchottiſches Roheiſen in nicht geringer Quan⸗ 
titaͤt zum Verfriſchen, namentlich zu Eiſenbahnſchienen, verwendet 
wird; wir wollen ihm eben ſo wenig zumuthen, daß er ſich ſo 
genau um den Eiſenhandel bekuͤmmert habe, daß er wiſſe, ein we⸗ 
ſentlicher Theil des eingefuͤhrten Roheiſens ſei ſogenanntes refined 
melal, welches zum Vergießen nicht gebraucht werden kann; ver⸗ 
langen aber konnte man, daß er ſich zur Abfaſſung ſeines Werkes 
wenigſtens ſo viel um die inlaͤndiſche Eiſenprodukzion bekuͤmmert 
hätte, daß er ſich die amtlichen Ueberſichten, welche Preußen jähr: 
lich uͤber die Produkzion ſeines Bergbaues und Huͤttenbetriebes ver⸗ 
Öffentlicht, zugänglich gemacht oder wenigſtens einen Auszug aus 
denſelben aus irgend einem Zeitungsblatt ausgeſchnitten hätte, 

Dieſen Produkzionsliſten gemaͤß nun wurde erzeugt im Jahre 


Stabeiſen und gewalztes Eiſen . . . 2,288,213 Ztr. 
Stahl! 111,177. 
zuſammen 2,399,390 Ztr. 
wozu bei 20 Proz. Abgang 2,879,256 
Roheiſen erforderlich waren. 

An Roheiſen wurde in Preußen nur erzeugt 1,654, 116 Ztr. 
Es war daher nöthig, auslaͤndiſches Roheiſen zum 
Verfriſchee a . 1,225,140 ⸗ 

Im Jahre 1846 wurden in Preußen erzeugt: 

Stabeiſen und gewalztes Eiſen 2,520,301 = 
Stahl ee 82,966 ⸗ 

zuſammen 2,603,267 Str. 
wozu bei 20 Proz. Abgang . . 3,123,920 = 
Roheiſen nöthig waren. 

An Roheiſen wurde erzeugt . 1,880,846 
Es war alſo nöihig auslaͤndiſches Roheiſen . 1,243,071 Zt. 

Wie kann nun Herr Junghans ſolchen Thatſachen gegenuͤber 
behaupten, daß die Einfuhr des Roheiſens auf die Stabeiſenfabri⸗ 
kazion faſt gar keinen Einfluß hat, und daß die vereinsländifchen 
Gießereien um den Betrag der Steuer benachtheiligt werden? 

Und dieſe Thatfachen konnte Herr Junghans erfahren, ohne 
ſich auch nur aus ſeiner Stube zu bemühen. 

Seite 179 des großeren Werkes (Seite 33 des Auszuges) 
heißt es woͤrtlich: „Aus der Darlegung aller Verhaͤltniſſe der Eiſen⸗ 
induſtrie wird erſichtlich, daß der Schutz des Roheiſens genau Daſ⸗ 
ſelbe iſt, wie bei der Baumwolleninduſtrie der des Garns. Jenes 
iſt wie dieſes ein Halbfabrikat; wie die Weberei dieſes mehr ver⸗ 
werthet als die Spinnerei die rohe Baumwolle, ſo gibt die Eiſen⸗ 
induſtrie dem Roheiſen mehr Werth als die Roheiſenerzeugung dem 
Eiſenſtein; wie die Weberei ungleich mehr Menſchen beſchaͤftigt als 
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die Spinnerei, fo iſt es auch der Fall mit der Eiſenfabrikazion der 
Roheiſenerzeugung gegenuber, und zwar in viel größerem Verhaͤltniſſe. 

Nach den preußiſchen Produkzionsuͤberſichten aber wurden im 
Jahre 1842 erzeugt: 1,017,162 Tonnen Eiſenerze, im Werth von 
549,717 Thaler am Urſprungsorte. Es moͤgen dieſe als das zu 
verſchmelzende Quantum des Jahres angenommen werden. In 
demſelben Jahre wurde erzeugt: 
a) Roheiſtn und Rohſtahleiſen 1,654,116 Ztr. 

am Urſprungsort im Werthe voenn. 3,019,039 Thlr. 
b) Gußwaaren aus Erzen, 475,242 Ztr., am 

Urſprungsort im Werthe von. . 1,492,565 ⸗ 
die Produkte des Hohofenbetriebes hatten alſo zu- 
ſammen 4,511,604 Thlr. 
Werth am Urſprungsort. 

Der Werth der Erze wurde demnach durch den 
mehr als verachtfacht. 

In demſelben Jahre wurde erzeugt: 
a) Gußwaaren aus Roheiſen 719,966 Ztr., am 

Urſprungsort im Werthe von . 3,747,926 Thlr. 
b) Stab: und gewalztes Eiſen 2,288,213 Ztr., 

am Urſprungsort im Werthe von 
c) Stahl 111,177 Ztr., am Urſprungsort im 


Der Er BE 


Hohofenbetrieb 


10,188,062 


Werthe von een 847,280 
der Geſammtwerth war demnach .. 14,783,268 Thlr. 


Der Werth des im Inlande erzeugten Roh⸗ 
eiſens war am Urſprung sort . 3,019,039 
Es wurde von fremden Roheiſen verbraucht 
1,225,140 Ztr., nur à 14 Thlr. pr. Ztr. gerechnet 1,837,710 = 
zuſammen 4,856,749 Thlr. 
Durch die Gießerei, die Stabeiſen⸗ und Stahlfabrikazion wurde 
demnach der Werth des verbrauchten Roheiſens etwa verdreifacht. 


Im Jahre 1846 wurden in Preußen an Eiſenerzen erzeugt: 
1,512,173 Tonnen, am Urſprungsort im Werthe von 734,345 Thlr. 
Roheiſen und Rohſtahleiſen 1,880,846 Ztr., am 
Urſprungsort im Werthe von. . . 3,715,373 
Gußwaaren aus Erzen 394,360 Zentner, am 
Urſprungsort im Werthe von 1,374,746 
Die Produkte des Hohofenbetriebes hatten dem: 
nach einen Werth von. . 5,090,119 Thlr. 
Demnach wurde der Werth der Erze durch den Hohofenbetrieb 
etwa verſiebenfacht. 
In demſelben Jahre wurden erzeugt: 
a) Gußwaaren aus Roheiſen 704,430 Zentner, 

am Urſprungsort im Werthe von . . 3,821,087 Thlr. 
b) Stabeiſen und gewalztes Eifen 2,520,301 Ztr., 

am Urſprungsort im Werthe von . 12,028,230 
c) Stahl 82,966 Zentner, am Urſprungsort im 

Werthe von 649,533 
Der Geſammtwerth dieſer Produkte war demnach 16,498,850 Thlr 
Der Werth des inlaͤndiſchen Roheiſens war . 3,715,373 

Es wurden ferner verbraucht: fremdes Roh⸗ 
eiſen 1,243,074 Str. à 14 Thlr. pr. Zt.. 1,864,611 

zufammen im Werthe von 5,579,984 Thlr. 

Durch die Gießereien, die Stabeiſen⸗ und Stahlfabrikazion 
wurde demnach der Werth des Roheiſens verdreifacht. 

Mit dieſen Reſultaten vergleiche man die Behauptung des 
Herrn Junghans, daß die Eiſeninduſtrie dem Roheiſen mehr Werth 
gibt als die Roheiſenerzeugung dem Eiſenſtein. Allerdings der Vers 
kaufswerth des Stabeiſens iſt größer, aber nicht der relative, von 
dem hier allein die Rede ſein kann. ö 

Im Jahre 1845 wurden in 
a) bei der Erzerzeugung Een 

6,493 Arbeiter mit 16,375 Famitiengliedern. 
b) bei der Roheiſen⸗ und Rohſtahleiſen⸗ 


* 


reußen befchäftige: 


erzeugung 6,310 Arbeiter mit 16,919 . 
c) bei der Gießerei aus Erzen 
4,428 Arbeiter mit 12,532 5 


Zuſammen beim Hohofenbetrieb 
17,231 Arbeiter mit 45,826 Familiengliedern. 
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In demfelben Jahre beſchaͤftigt: 
a) die Gießerei aus Roheiſen 
4,425 Arbeiter mit 
b) Stabeiſenfabrikazion 
6,253 Arbeiter mit 16,599 
o) Stahlfabrikazion 734 Arbeiter mit 1,976 = 
Zuſammen 11,462 Arbeiter mit 26,898 Familiengliedern. 
Der Hohofenbetrieb beſchaͤftigte 
17,231 Arbeiter mit 45,826 
Der Hohofenbetrieb alſo mehr - 
5,769 Arbeiter mit 18,928 Familiengliedern. 
Im Jahre 1846 waren in Preußen beſchaͤftigt: 
a) bei der Eiſenerzeugung 


8,323 Familiengliedern. 


= 


Auf der Eiſenhuͤtte Quint bei Trier koſtete Luxemburger Roh⸗ 
eiſen im Durchſchnitt der 4 Jahre von 
1841 — 1844 18 Thlr. 15 Sgr. pr. mille 
1845 — 1848 20 15 ⸗ = = 


Nach den Verhaͤltniſſen des ſchottiſchen Roheiſens haͤtte es 
vermöge der Handelskonjunkturen ſteigen müſſen auf 
5 19 Thlr. 10 Sgr. 5 Pf. pr. mille. 


Vermoͤge des Zolles iſt es daher geſtiegen 1 Thlr. 4 Sgr. 7 Pfg. 
pr mille, was auf den Zentner 3 Sgr. 6 Pf. macht. Der Zoll 
auf Roheiſen betraͤgt aber bekanntlich 10 Sgr. auf den Zentner. Wenn 
man aber bedenkt, daß durch die Konkurrenz, welche das inlaͤndiſche 
Eiſen dem fremden macht, die Preiſe von dieſem ſich niedriger ftellen 


8,715 Arbeiter mit 21,749 Familiengliedern. 
b) bei der Roheiſen- und Rohſtahleiſen⸗ 
erzeugung 8,467 Arbeiter mit 21,150 s 
o) bei der Gießerei aus Erzen 
4,969 Arbeiter mit 16,268 = 
Zuſammen beim Hohofenbetrieb 
22,151 Arbeiter mit 59,167 Familiengliedern. 
In demſelben Jahre beſchaͤftigte: 
a) die Gießerei aus Roheiſen 
4,425 Arbeiter mit 
b) die Stabeiſenfabrikazion 
7,026 Arbeiter mit 18,038 B 
c) die Stahlfabrikazion 
610 Arbeiter mit 1,679 
Zuſammen 12,061 Arbeiter mit 28,040 Familiengliedern. 
Der Hohofenbetrieb befchäftigte: 
22,151 Arbeiter mit 59,167 . 
Alſo mehr 10,090 Arbeiter mit 31,127 Familiengliedern. 

Die Blech⸗ und Drahtfabrikazion beſchaͤftigte: 

1845: 1,879 Arbeiter mit 3,216 Familiengliedern. 
1846: 1873 „3400 2 

Will man auch noch dieſe bei der weitern Verbreitung des 
Eiſens beſchaͤftigten Arbeiter von den beim Hohofenbetrieb befchäf: 
tigten in Abzug bringen, ſo beſchaͤftigte doch der Hohofenbetrieb 

1845: 3,890 Arbeiter mit 15,712 Familiengliedern 
1846: 9,917 s 27,727 5 
mehr als die übrige Eiſenfabrikazion. Dabei find aber die Holz 
bauer, Köhler, Fuhrleute u. f. w. noch gar nicht in Anrechnung gebracht. 

Dieſer fuͤr Jedermann zugaͤnglichen Thatſachen ungeachtet 
behauptet aber Hr. Junghans, ohne ſich zu bedenken: die Eiſenfäbrika⸗ 
zion beſchäftigt mehr Menſchen als die Roheiſenerzeugung und zwar 
in viel größerem Verhaͤltniſſe als dies bei der Wederei gegenuͤber 
der Spinnerei der Fall iſt. 

Herr Junghans behauptet weiter, daß das Eiſen um den Be⸗ 
trag des Zolls dem inlaͤndiſchen Konſumenten vertheuert werde; die 
Gießereien, meint er, hätten demnach Überall 25 Proz. zu dem Preife 
des Rohſtoffes zuzuſchlagen, (S. 179 des gr. W., S. 32 des 
Talus eine Dampfmaſchine von 150 Pferdekraft koſte 2433 
a ein Frachtwagen 15 bis 25 Thaler, ein Ruͤſtwagen 7 bis 

haler, ein Pflug 3 Thlr. mehr, als ohne den Zoll ſie gekoſtet 
haben wuͤrden. Wie wollen nicht darauf verweiſen, daß bei allen 
angeführten Gegenſtaͤnden der Preis des Eiſens wenig oder keinen 
Einfluß auf den Preis der Waaten hat, die Schmied rechnungen 
werden den Landwirthen wol den Beweis dafür liefern, daß ſie, 
wenn das Eiſen wohlfeil iſt, nicht weniger bezahlen müſſen, als 
wenn es theuer iſt. Angenommen aber, es veraͤnderten ſich die Preiſe 
eben ſo wie die Eiſenpreiſe, ſo fragt es ſich doch noch, ob dieſe 
ume den Betrag des Zolles erhöht wurden. 

Nach der ſpezifizitten Angabe einer großen Eiſenhandlung ko: 
fiete loco Köln ſchottiſches Roheiſen Nr. 1 im Durchſchnitt der 
+ Jahre von 184141 12 Thlr. 24 Sgr. 4 Pf. pr. mille 
im Durchſchn. d. 4 Jahre 1845—48 16 = 15 — : > - 
davon ab den Zoll mit 3 3 ͤ2⸗B5% 


& bleibt 13 Thlr. II Sgr. 7 Pf. 

Durch die Konjunktur, ohne den Zoll, iſt demnach ſchottiſches 
Roheiſen Nr. 1 von 12 Thlr. 21 Sgr. 4 Pf. auf 13 Thlr. 
11 Sgr. 7 Pf. pr. mille geſtiegen. 


8,323 Familiengliedern. 


Tee b diele Sanfrurmme fc, oſtlln, den . Jo. jſt 


auch die Erhoͤhung von 3 Sgr. 6 Pf. nicht einmal eingetreten 
ſonderndas auslaͤndiſche Roheiſeniſt vermoͤge des Zolles 
wohlfeiler geworden. Angenommen aber die Erhoͤhung von 
3 Sgr. 6 Pf. per Zentner ſei wirklich eingetreten, ſo ſind darum 
doch nicht weniger alle Berechnungen des Herrn Junghans ohne 
jeden Halt, denn das Eiſen iſt nicht um den Betrag des Zolles 
im Preiſe geſtiegen. 

Derſelbe ſagt weiter: (S. 176 des gr. W. S. 31 des Aus⸗ 
zugs.) „Daß die vereinslaͤndiſche Roheiſenerzeugung nicht durchaus 
in guten Verhaͤltniſſen ſich befinde, mag nicht geleugnet werden; 
allein ſollte es nicht andere Mittel und Wege geben, um in beſſere 
zu gelangen? Sollte von dem Schutz allein das Heil zu erwarten 
ſeyn? Hat man ſich alle neue Erfindungen, Einrichtungen und 
Verbeſſerungen zu eigen gemacht? Mit nichten, allgemein wird die⸗ 
fer Induſtrie vorgeworfen, daß fie noch ſehr zuruͤck ſei. Man ſtelle 
ſich alſo in dieſer Hinſicht mit den engliſchen Eiſenerzrugern, man 
erfinde ſelbſt, man verſuche ſelbſt.“ 

Man kann nicht vorausſetzen, daß Herr Junghans bekannt 
ſey mit den Verbeſſerungen und Einrichtungen, welche bei dem 
deutſchen Eiſenhuͤttenbetriebe beſtehen; allein ob dergleichen Verbeſ— 
ſerungen und Erfindungen gemacht und angewendet werden, das 
laͤßt ſich leicht nach der fortfchreitenden Produkzion bemeſſen. 

In der preußiſchen Rheinprovinz hat ſich die Roheiſen-Pro⸗ 
dukzion erhoben von 595,826 Ztr. im Jahre 1844, auf 725,385 
Ztr. im Jahre 1846, und 1,072,736 im Jahre 1847; in Weſt⸗ 
phalen von 26,892 Ztr. im Jahre 1844, auf 40,380 Str. im 
Jahre 1846, und 49,055 Ztr. im Jahre 1847; in Schleſien von 
721,715 im Jahre 1844, auf 988,739 Str. im Jahre 1846, und 
mehr als 1,300,000 Ztr. im Jahre 1847. 

Die Stadbeiſen⸗Produkzion iſt geſtiegen in der Rheinprovinz 
von 698,958 Ztr. im Jahre 1844, auf 1,135,505 tr. im Jahre 
1846, und 1,501,406 Ztr. im Jahre 1847; in Weſtphalen von 
308,221 Ztr. im Jahre 1844, auf 449,235 Zir. im Jahre 1846, 
und 584,626 Ztr. im Jahre 1847; in Schleſien von 594,500 
Ztr. im Jahre 1844, auf 781,276 Ztr. im Jahre 1846, und unge⸗ 
faͤhr 1,000,000 Ztr. im Jahie 1847. 

Wenn der ſteigenden Produkzion ungeachtet, das vaterlaͤndiſche 
Eiſenhuͤttengewerbe noch nicht im Stanke iſt, den inlaͤndiſchen Be⸗ 
darf an Eifen zu liefern, fo liegt die Urſache davon in der Schutz⸗ 
loſigkeit, in der man es von 1842 — 44 gelaſſen hat, wodurch es 
in ſeiner Entwickelung um ein halbes Jahrzehent zuruͤckgekommen 
iſt. Die Fortſchritte, welche es ſeit jener Zeit gemacht hat, geben 
aber den ſichern Beweis, daß es bei angemeſſenem Schutze, den es 
bei ſeiner umfaſſenden Bedeutung wol verdienen wird, in einer 
verhaͤltnißmaͤßig kurzen Zeit eine ſolche Bedeutung erlangt haben 
wird, daß es jede Konkurrenz zu ertragen faͤhig iſt. 

Die dargelegten Thatſachen werden darthun, ob dem Herrn 
Junghans ein Urtheil Über die vaterlaͤndiſche Eifenerzeugung zus 
ſteht, und in wiefern ſeine Arbeit in dieſer Beziehung zempfehlungs⸗ 
werth war. Wir wollen uns nicht erlauben uͤber die uͤbrigen Theile 
dieſes Werkes ein Urtheil zu fällen, weil wir noch keine Veranlaſ⸗ 
fung hatten, in eine nähere Prüfung derſelben einzugehen. So viel 
aber ſteht feſt, daß, wenn ſie dem Theile uͤber die Eiſenhuͤttenin⸗ 
duſtrie ahnlich find, wir zwar um ein dickes Buch und einen Aus⸗ 
zug davon uͤber den Fortſchritt reicher geworden ſind; aber um zu 
einer richtigen Darſtellung unſerer materiellen Zuſtaͤnde zu gelangen, 
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was im allgefieinen Intereſſe fo nothwendig und wünſchenswerth 
waͤre, keinen Förtſchritt gemacht haben. 
Frankfurt a. M., den 9. November 1848. 
Dr. J. C. Glaſer. 
Streiflichter.) 


Luft und Waſſer in Städten. 


Geſunde Luft und friſches reines Waſſer gehoͤren nicht min⸗ 
der zur Geſundheit, wie kraͤftige und gute Speiſen. Darüber 
herrſcht wol allgemeines Einverſtaͤndniß. Auf dem Lande iſt jeder 
Zeit friſchere Luft als in der Stadt. Das fuͤhlt ein Jeder an 
feinem eigenen Körper beſſer als es die Analyſe der Luft im Labo⸗ 
ratorium nachzuweiſen vermag. Woher entſteht nun aber die Ver⸗ 
derbniß der Luft in den Staͤdten? Im Allgemeinen ſind die Urſa⸗ 
chen bekannt genug. Es find die in den Städten betriebenen Ge⸗ 
werbe, die Ausduͤnſtungen von Abgaͤngen aller Art und die Aus⸗ 
athmungen der zuſammengedraͤngten Menſchen uͤberhaupt, wodurch 
viele Krankheitsſtoffe fortgetragen werden. Wenn man Luft 
durchs Waſſer blaͤſt, wird ſich ein gewiſſer Theil von organiſcher 
Materie aus den Lungen abſetzen. Dr. Smith, der ſich viel 
mit der Unterſuchung der Luft beſchaͤftigt hat, pruͤfte drei Monate 
lang fortgeſetzt die Stadtluft, und fand Niederſchlaͤge welche aus 
Schwefelſaͤure, Chlorine und einem Stoff beſtanden, der unreinem 
Eiweiß aͤhnlich ſah. Dieſe Subſtanzen werden fortwaͤhrend auf 
kalte Koͤrper niedergeſchlagen. In warmer Luft geht der eiweiß⸗ 
artige Stoff leicht in Faͤulniß uͤber, und faͤngt an zu ſtinken. 
Dr. Smith unterſuchte dieſen Koͤrper ferner in Bezug auf 
feine Verbindung mit Sauerſtoff. Es entſtehen Kohlenſaͤure, Am⸗ 
moniak, Schwefelwaſſerſtoffgas und wahrſcheinlich noch andere Gaſe. 
Das Ammoniak, gluͤcklicher Weiſe aus derſelben Quelle wie das 
Schwefelwaſſerſtoffgas erzeugt, mildert weſentlich den Einfluß des 
letzteren hoͤchſt ſchaͤdlichen Gaſes. Der Einfluß des wechſelnden 
Luftdrucks in der Atmoſphaͤre iſt nicht gering anzuſchlagen, denn 
Schleuſen und ähnliche Abzüge ſtroͤmen ihre ungeſunden Duͤnſte 
aus in großer Maſſe, wenn der Barometerdruck geringer wird. 
Wenn man den Dunſt einer mit Menſchen gefklieen Stube auf 
kalte Glasplatten auffängt, und zu gleicher Zeit den Thau ind freier 
Luft, dann ſtellt es ſich bei der Unterſuchung heraus, daß der erſte 
Niederſchlag dick ölig und unangenehm riechend iſt, und faͤhig Thiere 


und Pflanzen zu erzeugen, während der zweite ſich klar und kein 


zeigt. Große Mengen von Regenwaſſer ſind von Dr. Smith 
unterſucht worden, und ſagt er in Bezug darauf: „Ich bin nun 
überzeugt, daß Staub wirklich mit dem reinſten Regen herabfaͤllt, 
und dieſer Staub nichts mehr und nichts weniger als Kohlen⸗ 
aſche iſt“. Unzweifelhaft ſpricht dieſe Erſcheinung fuͤr das Vorhanden⸗ 
fein von einer Menge Schwefel: und Chlorverbindungen im Regen, 
und von brenzlicher Saure. Der Regen iſt auch häufig alkalini⸗ 
ſcher Natur, die wahrſcheinlich dadurch entſteht, daß ſich aus dem 
Kohlendampf Ammoniak abſcheidet, das unſtreitig ſehr wichtig zur 
Neutraliſirung der fo oft vorhandenen Schwefelſaͤure in der Luft 
iſt. Das Regenwaſſer in Mancheſter iſt haͤrter als das Waſſer 
welches man dort verbraucht. Dieſes Haͤrterwerden kann nur 
durch die Beimiſchung von Stoffen in der Atmoſphaͤre entſtehen, 
welche Stoffe in der Stadt aufſteigen. (2) Aber ein merkwuͤrdiger 
Umſtand iſt es, daß ſelbſt, wenn es mehrere Tage fortregnet, den⸗ 
noch der Niederſchlag organiſche Materie zeigt. Der Zuſtand ter 
Luft hängt eng zufammen mit dem des Waſſers. Alle Stoffe, 
welche die Luft enthalt, wird das Waſſer aufnehmen, und umge⸗ 
kehrt, was das Waſſer aufgelöſt erhalt, wird durch die Verdunſtung 
deſſelben mit in die Luft gefuͤhrt. Die ungeheure Maſſe von fau⸗ 
len und ſtinkenden Materien, welche in den Rinnſteinen und Schleu⸗ 
fen unſerer volkreichen Städte in die Erde ſickern, werden ung für 
den erſten Augenblick mit einem Schauder erfüllen in Betracht un⸗ 
ſerer Quellen. Wenn wir aber das Erdreich einer Stadt genauer 
unterſuchen, ſo werden wir erkennen, daß der Stand der Sache nicht 


ſo erſchrecklich iſt, wie er auf den erſten Anblick erſcheint. Der 
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Sand der Chelſea Waſſerwerke in England zeigte blos 1,43 Proz. 
ſeiner Maſſe als organiſche Materie, nachdem er in den Filtern 
wochenlang gebraucht worden war. Liebig fand (1827) ſalpeter⸗ 
haltige Verbindungen in 12 Brunnen unweit Gießen, aber keine ſolcher 
Verbindungen in Brunnen 3— 500 Ellen von der Stadt entfernt. 
Dr. Smith hat 30 Brunnen in Mancheſter unterſucht, und 
in allen Salpeterverbindungen gefunden; mehrere von ihnen ent⸗ 
hielten große Mengen jener Stoffe. Die Verſuche welche mit 
Waſſer don 30 verſchiedenen Brunnen in London angeſtellt wur⸗ 
den, wieſen die fortwährende Bildung von Salpeterſaͤure nach, und 
in einigen der Waſſer fanden ſich ungeheuere Mengen vor. Man 
bemerkte, daß alle organiſchen Stoffe, wenn man fie durchs Erd: 
reich filtrirte, ſich raſch orydirten. Das Vorhandenſein von Sal⸗ 
peter⸗Verbindungen verhindert die Bildung von Pflanzenſtoffen 
in dem Londoner Waſſer. Es laͤßt ſich kein Leben in denſelben 
entdecken, wenn ſie auch eine ſehr lange Zeit ſtehen, ſelbſt wenn 
man das Mikroſkop zu Hilfe nimmt. Das Waſſer der Themſe 
hat man bis zur Quelle unterſucht, und es haben ſich Unreinig⸗ 
keiten zunehmend darin gezeigt. In ſeinem allgemeinen Bericht 
uͤber dieſe Verhaͤltniſſe ſagt Smith, daß die Verunreinigung der 
Luft in bevoͤlkerten Städten, weſentlich von der Beimiſchung orga⸗ 
niſcher Subſtanzen herruͤhre und nicht blos von Kohlenſaͤure; fer⸗ 
ner, daß das Waſſer großer Staͤdte organiſche Stoffe enthalte, daß 
ſich dieſes Waſſer auf manigfaltige Weiſe von jenen Stoffen be⸗ 
freie, hauptſaͤchlich aber dadurch, daß fie ſich in Salpeterverbindun⸗ 
gen verwandeln; endlich daß man das Waſſer mit Vortheil nicht 
lange ſtehen laſſen dürfe, ausgenommen in großer Maffe, und es ſehr 
zu empfehlen ſei, daß man das Waſſer ſofort verbrauche, nachdem 
es angeſammelt oder filtrirt worden ſei. — e — 


Holzapfel's Feder für zitternde Hände. 


Leuten, welche wegen Alters ſchwaͤche, Rheumatismus oder ſon⸗ 
ſtiger Beſchwerniſſe eine zitternde Hand haben, oder deren Finger 
fo wenig Kraft beſitzen, daß fie die Feder nicht halten konnen, wird 
durch nachſtehend gezeichnete Vorrichtung eine Hilfe gegeben, die in 
manchen Faͤllen ihnen von großem Werth ſein duͤrfte. Der Stiel 
der Feder, wie er in der 
Skizze zu ſehen iſt, wird 
von der ganzen Hand um⸗ 
ſchloſſen, was ſelbſt der 
ſchwaͤchſten moͤglich iſt. 
Das untere Ende des Stiels 
ruht mit einem Knoͤpfchen 
auf dem Papier, waͤhrend 
die Roͤhre, welche die Fe⸗ 
der enthält, mit einem Ge⸗ 
lenk am Stiel in einem 
Winkel von 45 Grad be⸗ 
feſtigt iſt, und aufs Pa⸗ 
pier durch eine ſchwache 
Springfeder gepreßt wird, 
man ſomit ſo nahe als moͤg⸗ 
lich der Weiſe kommt, 
wie eine Feder, auf gewöhnliche Art gehalten, ſchreibt. Der Halter 
iſt für jede Art Feder eingerichtet. Man kann dieſe Vorrichtung 
bequem in die Taſche ſtecken, da fie nicht mehr Platz einnimmt 
als ein gewoͤhnlicher Federhalter, 


Techniſche Muſterung. 

Das älteſte Porträt dürfte jetzt wol das von Herrn Bettigam 
auf der Brust einer in dem britiſchen Muſeum aufgewickelten Mumie 
gefundene fein. Es ſcheint das Porträt der, Verſtorbenen zu fein und 
if auf eine dünne Holzplatte gemalt. Dieſes, mehr als 3000 jährige 
Porträt zeigt eine Frau mit ſchwarzem Haar, ſchönen Geſichtszügen und 
großen dunkeln Augen. (Morgenſtern.) 


Chemnitz. Druck von Oskar Leiner in Leipzig. 


